
Dat aa le Dorp a n da n Dick

Ek meen, dat wor en glöckleche Stond,
als op dat wije Erdenrond
ons' Herrgott met s,nne liewe Hand
det wonderschöne Flecksken Land
diep onder dän hoogen Hemmelsdom
geschmiegt had an dän se/wernen Strom.
Hier stellden ,,Heij" Menzen op de Erd,
die kannden genau öhren eigenen Wert,
met fasten Senn on starken Well.l
Sej hadden öhre besonderen Drööm
nn Appel-, Prummen- on Pärenbööm,
van en eigen Hus met en Garden dorbei
on en Bongert met bettien Weierei2
on noch dortu op jeden Fall
en kregel Pögsken3 inne Stall.
So koomen turech sej on woren nit rick
achter, an on längs dän Dick.

Wat gow ef owes op dän Desch?
Arpels met Speckzaus oder blende Fescha,
sKatt inne Sack on Rissepapp,
Kn üdde I kessu pp6, ok H akkepapp6,
jo, döckers ok en vollen Pott
met BrörpelssuppT on Hawergotts.
En ganz besonders lecker Gedeck
wor Buckweitepannekuk met Speck.
Gebrojenen Pannas met Rübenkrut
schmiek alt on iong besonders gut.
So worden wej Pös, - dat Getd wor knapo
gesond on groot bej Arpels on Pappo
on onse Backen worden rot
van Bottermelksupp on Roggenbrot,
van Obst, fresch vanne Bööm inne Mond.
van Kappes on Schlaate op besten Grond.
Wej woren tufrejen on glöcklech tuglick
achter, an on /ängs dän Dick.
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Dän decken lan on langen Pitt,
die hadden in'n l-ierws ömmer ricklech Tid.
Sel gengen met Kasper, Fretz on Jän
na de Krutstökerejla be' Hermen on Henn.
Stoon heet dän Kätel op Glut on Brand,
dann keeken sej öwer dän kopernentt Rand
on schnupperden glöcklech dat schümmende Blut
van Appel- oder Rübenkrut.

Sel soten gemäcklech dech bej dat Füür
on hadden en Prot öwer Afgawen on Stüür,
öwer Rägen, Wend on Hagelschlag
on wat so passierden dän liewen Dag
op Kenddoop, Hochtid, Geburtsdagsf ier
bej Koffie, Kuk on Schnaps on Bier.

Dann ko.om de Sprok op Poggen on Perd,
wievöl oppe Maat12 de Kwetsenl3 wert.
Dat wechtegste Thema wor Politik

achter an on längs dän Dick.

Op Nottekermes, dat schöne Fes(t),

dor wor dat Hus gerammelt voll Gäs(t).
Dann koomen all die liewen Verwandten,

die Vedders, Kusinen, Ohmen on Tanten

van Stadt on Land, wett Gott wie witt,

dessits de Rhin on van gönt Sitt.ra

Die Möpskesbuden, Schaukeln, dat Zelt,

wat wor dat för en bonte Welt!

Se/ws Grotvader danzt för sin Läwen gern

met Grotmoder, sinnen liewen Stern,

ma beide koomen nit ganz turech,

öhre Bückskesls stoonen sech inne Wä9.

On dann die lugend, Arm in Arm,

üt Hamm on Löhnen, Möllen on Mahrm!16

DäWelm foon sin Ann on Gerd sin' Kathrin

on Ditz sin' Drüken on f;enn sinne Stinn.

Sei kö6ten sech warm bei Walzermusik

achter, an on längs dän Dick.

En ganz besondere Sensation

woren die Daag, wenn dän Dokter koom.

Hej had en Auto ganz alleen

on bruust dormet öwer Stöck on Steen.

On tuckert sin Fahrgeste/l öwer Land,

dann sümden1l die Grooten dän Strotenrand.

Wej Blagen dossen nit speelen mehr butten.

Dröm wor'n an de Schiewen mehr Schnuttenls a/s Rutten.le



Grotmoder dehj sech wenneg dran schieren.2o
Sel wor bej en Nohber Geburtsdag fieren.
Op ens sät sel stramm: ,,Ek maak nau Schluß.
Dä Koffie wor wörklech en Hochgenuß.
Ek dehj noch gern en Köppken probieren,
ma nau mot dat Schop on de Hipp ek tieren2l
on höjen de Kuh an dän Strotenrcnd.
Wej send rnet ons Gras schier afgebrannt."
So leit22 sej de Kuh an de Kett oder Strick
achter, an on längs dän Dick.

Gemäct<tech treckt de Tid öwer Latnd.
Wat brengt sei ons? We j lusterna gespannt.
Oppe Kerkhoft die Aalen onder Blummen on Bööm
besüken ons stel/ in nächtleche Drööm.
Wat früher wor - vörbej, vörbej!
Alles strömt, word anders on nej.
Dä Mensch, verwägen, grippt na de Stern
on fend in'n Hemmel kännen mächtigen Herrn.
Heij fällt in en endlosen Horizont,
fühlt nörgeswor Halt on fasten Grond,
ma glöwt voll Angs on lronie
an Elektrizität on Atomenergie.
Heij spürt dorbej en Sehnsuchtsbrand
na Frieden, Ruh' on en Heimatland.
Wat ömmer ok met de Welt Passiert,
af schöner sej word oder kompliziert,
2a Frejen on Sterwen bliewen sich glick

achter, an on /ängs dän Dick.

H. Scholten

' I  
Willen, 2 Weideland, 3 Schweinchen, 4 stark gewürzte Bratkartoffeln

urs ,ohin Kartoffelscheiben, 5 Graupen und Reisgericht, das mit Dörrobst
und Ros inen in  e inem Le inensäckchdn gekocht  w i id ,  6  Weizenmehl -Mi lchspe ise ,
i tuti i"tsuoo" mit Dörrobst, I Hafergrütie, 9 Salat, 

'10 
Krautstocherei,

rr iuoternen. l2 Markt, 
'13 

Zwetschgen, l4 von der anderen Rheinseite,
l5 tiälchleln; l6 Mehrum, 17 säumten, l8 Mäuler, l9 Fensterscheiben,
ZO iümmern, 2t anpflocken, 22 fühft,23 lauschen, 21 Freien

Glucl.oryunsch für Hubert van Loosen
Hubert van Loosen, lebendige Verkörperung des alten Dinslaken, wandelndes
Lexikon für zurückl iegende Ereignisse zwischen Rotbach und Wohnungswald,
unerschöpfl iche Quelle für Döhnkes, die unsere Großeltern erlebten oder sich
ausdachten, feierte seinen 80. Geburtstag.

Fast 60 Jahre gehört er dem Dinslakener Bürgerschützen-Verein an. Er ist der
geist ige Vater des Pumpenmariechens und als Oldt imer immer noch Motor oes
Dinslakener Heimatvereins. Dabei gehörte Hubert van Loosen in seiner Jugeno
durchaus nicht zu den seßhaften Bürgern. Er dampfte als Bordfr iseur auf der
deutschen Süd-Amerika-Linie, betät igte sich als Maskenbildner am Hagener
Schauspielhaus, war verantwortlicher Luftschützer während des letzten Krieges
und jahrzehntelang erfolgreichbr Schädlingsbekämpfer, der am ganzen Nieder-
rhein einen Namen hatte. Selbst der letzte deutsche Kaiser Wilhelm l ieß ihn auf
sein Schloß in Doorn kommen, als ihn die Ratten plagten. Die Kalenderredaktion,
die Hubert van Loosen manche Anregung verdankt, wünscht ihm noch viele ge-
sunde Jahre.

Wilhelm Roth +
Am 25. August l9T0 starb nach langer, schwerer Krankheit kurz nach Vollendung
seines 85. Lebensjahres in Duisburg-Hamborn Konrektor i .  R. Wilhelm Roth, der
vielen Dinslakener Heimatfreunden durch seine nach dem Kriege durchgeführten
Heimatfahrten und durch Veröffentl ichungen bekannt geworden ist.

Wilhelm Roth wurde am 18. Jul i  1885 in Wuppertal-Elberfeld geboren. Nach
Ableistung des einjährigen Mil i tärdienstes kam er als junger Lehrer l9O7 an den
Niederrhein und war bis l912 an den Volksschulen in Veen und Bönninghardt
tät ig. Hier fand er seine neue Heimat. Dem Niederrhein ist er bis zu seinem Tode
treu geblieben.

lm Jahre 1913 wechselte er von der beschaulichen ländl ichen Sti l le der Bönning-
hardt zur stark aufstrebenden Industr iegroßstadt Hamborn.

1927 schloß er sich in Hamborn der,,Gesellschaft für Niederrheinische Vorge-
schichtsforschung an und nahm aktiv an den Ausgrabungen und dem Ausbau
des Hamborner Heimatmuseums tei l .  Seit 1930 im Vorstand, wurde er von 1931
bis 1933 ihr Vorsitzender. Auch bei der Wiederbegründung der Gesellschaft im
Jahre 1955 wirkte er entscheidend mit.

Nach seiner Pensionierung hat Wilhelm Roth sich in besonderem Maße für die
Lehrerfortbi ldung auf dem Gebiet der Heimatkunde eingesetzt.  Laufend führte er
heimatkundliche Fahrten am Niederrhein durch und hat auf dem gesamten Gebiet
der Heimatkunde, in Geologie, Vorgeschichte, Geschichte, Volkskunde und Kunst-
geschichte den Tei lnehmern aus seinem reichen Wissen viel geboten. Er gehörte
noch zu der Generation der selbstlosen Heimatforscher. die leider keinen Nach-
wuchs mehr hat.
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